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Vorwort

Begründet von Wolf Rabensteiner und Heinrich Klier, erlebte der Alpen-
vereinsführer »Stubaier Alpen« bis 1988 zehn Autlagen. Mit der 1 1. Aufla
ge 1997 wurde dann einer der ersten Bände der neu gestalteten Reihe der
Alpenvereinsführer vorgelegt, die das Material nun vertikal, also der
Schwierigkeit nach, gliedern. Daß nun 2002 schon eine Neuauflage nötig
wurde, zeugt von der ungebrochenen Beliebtheit der »großen« Führer aus
dem Bergverlag. So umfaßt auch dieser Band alpin kurz gesagt alle Talor
te, Hütten und Übergänge in der gewohnten Form, von den Gipfelanstiegen
hingegen nur jene, die unter dem dritten Schwierigkeitsgrad liegen; wegen
der Kettenstruktur des Gebirges wird gelegentlich eine Ausnahme nach
oben hin gemacht: Um die Vollständigkeit des Gerippes der Hauptkämme
zu bewahren, betreten wir also bei Gratüberschreitungen einige Male das
Reich des dritten, ja vierten Grades. Es wurde versucht, grundsätzlich alle
Normalwege zu erfassen, soll heißen hauptsächlich alle Grate und klassi
schen Anstiege, soweit heute noch begangen; darunter fallen auch die klas
sischen hochalpinen Eisanstiege, nicht aber die Eiswände neueren Datums
(insofern sie beim derzeitigen Gletscherstand überhaupt begehbar wären).
Im großen und ganzen ist die Erschließung des Gebietes abgeschlossen;
dennoch wird immer noch da und dort ein Weg angelegt oder neu markiert,
ein Gipfelkreuz aufgestellt, eine Alm ausgebaut, eine Hütte modemisiert.
Auch in den Stubaiera sind Klettersteige entstanden, und es werden wohl
noch einige mehr werden. Andererseits hat man zahlreiche Almen aufge
lassen, und nicht selten trifft man in der Hochregion auf die verfallenen
Reste alter Kulturlandschaft. Und auch die, wie der Geograph so schön
sagt, »naturräumlichen Gegebenheiten« ändern sich unablässig, und wie
das Klima sich tatsächlich entwickelt, von dem Wachstum oder Rückgang
der Gletscher abhängen, steht buchstäblich in den Sternen. So wird der Au
tor auch in Zukunft nicht über mangelnde Beschäftigung zu klagen haben.
Mir bleibt, allen zu danken, die dazu beigetragen haben, daß diese Auflage
um so vieles besser, das heißt brauchbarer geworden ist, und alle Benützer
zu bitten, das gedruckte Wort und Bild dennoch mit der gebotenen Vorsicht
zu genießen und wie bisher Fehler, Ungenauigkeiten und Irrtümer dem Au
tor oder dem Verlag mitzuteilen.

Innsbruck, im Frühjahr 2002 Walter Klier
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Zum Gebrauch des Führers

Zum Gebrauch des Führers

Allgemeines
Die Gestaltung der Alpenvereinsführer basiert weiterhin auf der Grundidee,
alle für selbständige alpine Unternehmungen notwendigen Informationen zu
einer Gebirgsgruppe zu sammeln und dem Alpinisten bereitzustellen. Um
den unterschiedlichen Zielgruppen besser gerecht zu werden, wird der Al
penvereinsführer in folgende voneinander getrennte Bände untergliedert:

■ Der AVF alpin für Wanderer und Bergsteiger beschreibt alle
Gipfel des Gebietes, mit allen gebräuchlichen bzw. empfehlens
werten Routen, die ohne besondere technische Ausrüstung durch
fuhrbar sind und den II. Schwierigkeitsgrad in der Regel nicht
überschreiten. Auf die Beschreibung nicht empfehlenswerter oder
nicht mehr begangener Routen wird verzichtet - diese werden nur
noch mit einem Verweis auf die Dokumentation (□) verzeichnet.

■ Der AVF extrem für Bergsteiger und Kletterer beschreibt alle
empfehlenswerten Routen ab dem unteren III. Schwierigkeitsgrad.
Gipfel, deren schwierigster Anstieg leichter als III ist, werden nicht
aufgezeichnet. Nicht empfehlenswerte oder nicht mehr begangene
Routen werden nur noch mit einem Verweis auf die Dokumentati
on (□) verzeichnet. Da der AVF Stubaier Alpen extrem in absehba
rer Zeit nicht erscheinen wird, wird die Benützung des AVF
Stubaier Alpen, 10. Auflage 1988, bis auf weiteres empfohlen.

□ Die Dokumentation (□) verzeichnet alle bekannten Routen - also
auch jene, die in den Bänden »alpin« und »extrem« nicht mehr be
schrieben werden. In der Dokumentation gespeicherte Informatio
nen sind beim Bergverlag Rother jederzeit abrufbar.

Der AVF Stubai alpin ist nach dem System der Randzahlen (>■) aufge
baut. Die Einführung vermittelt einen Überblick über die Gebirgsgruppe.
Unter »Täler und Talorte« werden die wichtigsten touristischen Informa
tionen aufgeführt. »Hütten und ihre Zugänge« beschreibt die Stützpunkte
mit allen gebräuchlichen Zugängen. »Übergänge und Höhenwege« bie
tet die Beschreibung aller Verbindungswege. Im Kapitel »Gipfel und Gipfel-

Schwierigkeitsbewertung

wege« sind alle lohnenden Routen aufgezeichnet. Der Infoteil vor dem
Stichwortverzeichnis enthält alpintouristisch wichtige Informationen. Die
Routenbeschreibungen sind entsprechend den Richtlinien der UlAA
aufgebaut: Im Beschreibungskopf der Routen erfolgen Angaben über
Schwierigkeit, Steilheit, Ausgesetztheit, Absicherung, Begehungshäufig
keit, besondere Gefahren, Gehzeiten. Fotos mit eingezeichnetem Routen
verlauf unterstützen die Routenbeschreibungen. Ausführlich beschrieben
werden nur wichtige Anstiege. Die Zeiten sind reichlich bemessen, setzen
aber voraus, daß der Bergsteiger den Schwierigkeiten der geplanten Tour
gewachsen ist. Jeder AVF wendet sich an geübte Bergsteiger. Es werden
Grundkenntnisse der alpinen Technik, Ausrüstung und Erfahrung sowie
Führereigenschaften vorausgesetzt. Die Erschließungsgeschichte des Ge
biets läßt sich in vollständiger Form im Abschnitt »Die Stubaier Gruppe«
der Erschließung der Ostalpen sowie in Gsallers Sammelband »Stubei«
nachlesen (s. Literaturverzeichnis im Infoteil). Es wird hier im Beschrei
bungskopf bei den Gipfeln in der Regel auf Literaturhinweise verzichtet.
Da hervorragende Führerwerke für den Skitouristen bestehen, wird in die
sem Führer auf Hinweise zu wintertouristischen Gegebenheiten verzichtet.

Schwierigkeitsbewertung
Die Angabe der Schwierigkeit erfolgt ausschließlich in römischen Ziffern,
die Grade ab dem 111. werden durch ein »^-« oder »-« modifiziert. Die
Schwierigkeitsgrade sind nach dem Wortlaut der UIAA wie folgt definiert:
F = Geringe Schwierigkelten: einfachste Form der Felskletterei (kein
leichtes Geh-Geländel). Die Hände sind zur Unterstützung des Gleichge
wichtes erforderlich. Anfanger müssen am Seil gesichert werden.
II = Mäßige Schwierigkeiten: Drei-Punkte-Haltung wird erforderlich.
III = Mittlere Schwierigkeiten: Zwischensicherungen an exponierten
Stellen empfehlenswert. Senkrechte Stellen oder gutgrifflge Überhänge
verlangen bereits Kraftaufwand. Geübte und erfahrene Kletterer können
Passagen dieser Schwierigkeit noch ohne Seilsicherung erklettem.
IV = Große Schwierigkeiten: Hier beginnt die Kletterei schärferer Rich
tung. Erhebliche Klettererfahrung notwendig. Längere Kletterstellen be
dürfen meist mehrerer Zwischensicherungen.
Die Angabe »unschwierig« in diesem Führer bedeutet, daß es sich um
wegloses, aber ohne Zuhilfenahme der Hände begehbares Gelände handelt.



Zum Gebrauch des Führers

Abkürzungen

Außer den für die Himmelsrichtungen üblichen Abkürzungen N, O,
S, W, NO, SO, nördl., südl., westw., ostw., nordöstl. usw. werden

folgende Abkürzungen verwendet:

AAKI = Akadem. Alpen

klub Innsbruck

AH = Abseilhaken

AV = Alpenverein

AVK = Alpenvereinskarte

AVS = Alpenvereins

sektion

B Betten

beg. = begangen

bcw. = bewirtschaftet

Bez. - Bezeichnung,
Markierung

bez. = bezeichnet, markiert

Bhf. = Bahnhof

BRD = Bergrettungsdienst

CAl =-- Clup Alpine
Italiano

Ii Einstieg oder
vom Einstieg

Einw. = Einwohner

EO = E. Richter: Die

Erschließung der
Ostalpen

f., ff. = folgender, folgende
F&B = Wanderkarte

Freytag & Bemdt
1:50 000

ganzj. = ganzjährig

OB = Gipfelbuch
Ghs. = Gasthaus

UK = Gipfelkreuz

H Haken

Hm = Höhenmeter

Hst. = Haltestelle

HU = Höhenunterschied

L Lager

Lit. = Literatur

nachweis

M Matratzen

Min. = Minuten

N Notlager

ÖK = Österreichische

Karte 1:50 000

ÖTC - Österreichischer

Touristenclub

P. Höhenpunkt,
Kotierung,
üblicherweise

der AVK

R Randzahl

Rif. - Rifugio (Hütte)

s. = siehe

S. Seite

SL = Seillänge(n)

SR = Selbstversorgerraum

Std. = Stunde, Stunden

TB = Tourenbuch

TVB = T ourismusverband

umgek.= in umgekehrter
Richtung

WF = Rother-Wandertührer

Whs. = Wirtshaus

WR = Winterraum

Ww. = Wegweiser, Wegtafel
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Allgemeines zum Gebiet

Charakteristik

Die Stubaier Alpen sind Teil der Zentralalpen, im Charakter ähnlich den
benachbarten Ötztalem und Zillertalem: ein weitläufiges Urgesteinsgebir
ge mit vielen Dreitausendern und entsprechender Vergletscherung, lan
gen Blockgraten, überwachsenen Moränenwällen, Gletscherschliffen, ein
Paradies für Bergsteiger klassischer Prägung. Den 0-Teil des Gebirges be
herrschen wilde Kalkberge, die für Kontrast sorgen: die Kalkkögel, der El
fer, der Serieskamm und die Tribulaune; dort findet der extreme Kletterer,
der brüchigen Fels nieht scheut, ein weites Betätigungsfeld.
Am besten erschließen sich einem die Stubaier Alpen auf großen Durch
querungen über Gletscher und Gipfel, von denen viele auch im Frühjahr
mit Ski lohnend sind. Teile des Gebietes sind durch Straßen und Lifte er
schlossen, wie das Stubai- oder Sellraintal; viele Bergsteiger nehmen die
Hilfe der Technik gerne in Anspruch, um Tal- und Hüttenhatscher zu ver
meiden oder zu verkürzen. Überall in den Stubaiern sind weite Täler und
Bergzüge geblieben, wo heute noch die vollkommene Einsamkeit herrscht.
An den romantischen Winkeln im Larstigtal, in den Karen des Windach
kammes, in den weiten Almgründen des innersten Passeiertales hat sich
nichts verändert; Bachfallenstock und südlicher Habichtkamm sind stille
Flecken geblieben, und auch in den so nahe bei Innsbruck gelegenen Kalk-
kögeln ist man als Kletterer in seiner Tour allein, was im Kaiser oder in der
Sellagruppe nicht mehr ganz selbstverständlich ist. Auf den Wegen von
Purtscheller, Zsigmondy, Melzer, Spötl, Pfaundler und Hohenleitner be
wegt sieh der Alpinist heute wie damals im einsamen Hochgebirge.

Geschichtliches

Die Anzahl und weite Verteilung vorgeschichtlicher Funde läßt darauf
schließen, daß unser Gebiet besiedelt wurde, sobald die klimatischen Be
dingungen dies nach der letzten großen Vergletscherung zuließen. Das
»Forschungsinstitut für Alpine Vorzeit« hat im Fotscher Tal einen stein
zeitlichen Rastplatz ausgegraben und stellt im Jahresbericht 1995 fest,
»daß auch in Nordtirol grundsätzlich mit einer urgeschichtlichen Besied-
lungsdiehte zu rechnen ist, die - abgesehen von klimatisch begründbaren
Unterschieden - vergleichbar mit derjenigen Südtirols ist«.
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Allgemeines zum Gebiet

Die Römer stießen hier wie anderswo keineswegs in menschenleere Ge
genden vor, und die Berichte von einer »römischen« Alm, die 1996 im
Salzbiirgischen ausgegraben und erforscht wurde, lassen den Schluß zu,
daß auch die höheren Almregionen schon früh bewirtschaftet wurden.
Die Obergrenze der Dauersiedlungen dürfte in wärmeren Zeiten als der seit
dem späten Mittelalter in wechselnder Intensität anhaltenden »kleinen Eis
zeit« deutlich höher als jetzt gelegen haben. Die drastische Klimaver
schlechterung, im heimischen Sagengut in den Erzählungen von der
»Übergossenen Alm« verewigt, führte zur Vergletscherung in der jetzt be
kannten Form, mit Rückzügen und Vorstößen, deren gewaltigster um 1840
seine Spuren in Gestalt der allgegenwärtigen Moränenwälle hinterließ.
15 V. Chr. eroberten die Römer unter Drusus und Tiberius jenen Teil der
Alpen, den sie als Provinz Raetien ihrem Reich einverleibten, und damit
wurde unser Gebiet Teil der ersten großen Zivilisation, die schriftliche
Zeugnisse und Funde in großer Zahl hinterlassen hat. Durch Wipptal und
Inntal zog sich die große Heer- und Handelsstraße über die Alpen, die via
Claudia, mit Post- und Raststationen; am östlichen Rand unseres Gebietes
lagen die Ortschaften Vipitenum, Matreium und Veldidena. Im Lauf der
römischen Jahrhunderte, die hier, weitab vom Limes oder den Turbulen
zen, von denen die Hauptstadt geplagt wurde, friedlich verliefen, wurde die
Bevölkerung durchgängig romanisiert. Der Großteil der Orts- und Flurna
men weist daraufhin: einerseits sind da die Namen in den vorderen Talbe
reichen, wie Trins, Fulpmes, Telfes, andererseits jene im hinteren Teil wie
Gleirsch (glarea = Geröll, Gries), Falbeson (val busana, »Lochtal«, schein
bares Talende) oder Ranalt (rovina = Mure). Die letzteren werden bis heute
auf der zweiten oder dritten Silbe betont, während die ersteren die deutsche
Betonung auf der Stammsilbe angenommen haben.
Wie auch sonstwo ist über die genaueren Umstände des Untergangs der rö
mischen Ordnung und der Etablierung der mittelalterlich-feudalen so gut
wie nichts bekannt. Die schriftlichen Zeugnisse setzen erst mit dem 1 1. und
12. Jahrhundert ein. Zu dieser Zeit wird teils unter adeliger, teils unter
geistlicher Herrschaft die planvolle Besiedelung der bisher kaum berührten
Waldgebiete vorangetrieben; so weisen die mittleren Talstücke eine größe
re Zahl von deutschen Ortsnamen auf, wie Neustift, Gschnitz oder Gries.
Wie weit hier allerdings alte Namen durch Umbenennung verschwanden
und wie weit die vorhandenen Urkunden frühere Besitzverhältnisse ver
dunkeln, dürfte schwer zu beurteilen sein. Im Gegensatz zur geschlossenen
romanischen Bauweise entstanden nun Streusiedlungen aus Einzelhöfen,
von denen manche sich später zu Weilern und eigenen Dörfern entwickel
ten. Im Rahmen dieser feudalen Ordnung wurden in höheren Lagen zahl-
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Touristische Erschließung

reiche Schwaighöfe angelegt; das waren Viehhöfe mit einem »eisernen«
Viehbestand und einem festen Zins von 300 Käsen. Mit dem 14. Jahrhun
dert war die Besiedlung abgeschlossen; in den folgenden Jahrhunderten
wurden manche Schwaighöfe wieder aufgegeben und als Almen oder Som
merhöfe weitergeführt, wie etwa die Zirmbachalm bei Kühtai, die
Gleirschhöfe bei St. Sigmund, die Kemater Alm in den Kalkkögeln oder
die Larstighöfe im Horlacbtal. Kühtai selbst, auf 1967 m, war aufgegeben
und verdankt seine Wiederbelebung dem Tourismus.
An einigen Stellen der Stubaier Alpen war der Bergbau von Bedeutung; so
in Fulpmes, wo sich die Kleineisenindustrie auch nach der Erschöpfung der
Erzlager bis heute gehalten hat. Bleiglanz und Zinkblende wurden bis in
die jüngste Zeit am Schneeberg auf 2200 m zwischen Passeier und Ridnaun
abgebaut; es war dies das höchstgelegene Bergwerk Europas. Am Ende des
Mittelalters gab es in unserem Gebiet viele kleine Erzgruben; zwei wunder
bare St. Magdalena-Kirchlein, im Gschnitz und Ridnaun, erinnern an die
besondere Wertschätzung, die diese Heilige bei den Bergleuten genoß.
Der Niedergang der inneralpinen Landwirtschaft, die mit dem Ausbau der
Verkehrswege und der Entwicklung besserer Konservierungsmethoden im
eigenen Land immer weniger konkurrenzfähig war, führte schon seit dem
19. Jahrhundert zu einer Entvölkerung der Täler. Dieser Prozeß wurde
nachhaltig erst seit 1945 aufgehalten und umgekehrt, als der Tourismus zu
seiner heutigen Bedeutung als wichtigster Wirtschaftszweig anwuchs und
die Stadtflucht einsetzte.

Touristische Erschließung
Die Stubaier Alpen, in denen um 1500 Kaiser Maximilian seiner Jagdlust
frönte und damit gleichzeitig seinen Herrschaftsanspruch auf das »Land im
Gebirge« zu befestigen trachtete, gerieten ab der Mitte des 19. Jahrhun
derts ins Visier der Forscher und Bergsteiger. Wiewohl sie es im verglet
scherten Teil nicht mit den Zillertalem oder einzelnen Westalpengruppen
aufnehmen können, im Felsteil nicht mit den Dolomiten oder auch nur dem
Karwendel (also nie im Brennpunkt des Interesses standen, wie immer sich
dieses im Lauf der alpinen Geschichte verlagerte), so spiegeln sich doch in
der Tätigkeit der Bergsteiger auch hier die großen Tendenzen und Wand
lungen, die der Alpinismus seit seinen Anfängen erlebte.
Die ersten Erforscher und Ersteiger unserer Berge waren einheimische
Bauern, Jäger, Hirten und Wilderer, die ihre Taten in den wenigsten Fällen
einer breiteren Öffentlichkeit bekannt machten. Die so bereits gesammelte
Information kam den ersten Touristen zugute, die sich einheimischer Füh-
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rer bedienten, weil sie sonst ihre Ziele gar nicht gefunden hätten. Für die
klassische Zeit kann man auch »Probe-Erstbesteigungen« annehmen, die
der Führer tätigte, bevor er mit dem Gast die offizielle ausführte.
Nicht wenige Gipfel wurden im Zuge von Landesvermessungen erstmals
erstiegen. Für den Begriff der touristischen Ersteigung kamen alle diese
frühen Pioniere nur bedingt in Betracht. Erstiegen war ein Berg, wenn dies
als touristische Tat ausgeführt und bekanntgemacht war; frühere Spuren
menschlicher Präsenz beeinträchtigten dies so wenig, wie die Anwesenheit
der Indianer etwas daran änderte, daß es Kolumbus war, der Amerika ent

deckt hatte. So geht die erste Ersteigung des Flochreichkopfs und der Ho
hen Wasserfalle auf das Konto Ludwig Purtschellers; der vermerkt, den
ersteren Gipfel habe bei seiner Ankunft eine Stange geziert, den zweiteren
gar eine »grosse Steinpyramide mit einer zersplitterten Signalstange«.
Gleichwohl werden von den Chronisten Purtschellcr oder Gsaller frühere

Begehet, wenn bekannt, stets erwähnt. Ein solcher einsamer Vorläufer war
P. C. Thurwiescr, der nach 1830 einige der großen Stubaier Gipfel erstmals
erstieg: 1833 den Strahlkogel, 1836 mit Ingenuin Krösbacher den Habicht,
ebenfalls 1836 mit dem Jäger Philipp Schöpf den Lisenser Femerkogel.
Ab 1870 begann mit dem allgemeinen Boom des Alpinismus zu dieser Zeit
eine intensivere Besteigungstätigkeit, die von 1880 bis zur Jahrhundert
wende ihren Höhepunkt erreichte. Zu den bekannten Persönlichkeiten wie
Ludwig Purtscheller kamen Innsbrucker Bergsteiger wie Julius Pock oder
Carl Gsaller sowie eine Reihe von Einheimischen wie die Familie Pfurt-

scheller aus Ranalt. Deren Beinahe-Namensvetter Ludwig schreibt dazu in
dem großen Standardwerk »Die Erschließung der Ostalpen«, in dem von
ihm verfaßten Abschnitt über die »Stubaier Gruppe«: »Ganz außergewöhn
lich und bisher unübertroffen sind die Leistungen des Fräulein Therese
Pfurtscheller und ihres Bruders Georg Pfurtschcller aus Fulpmes. Diesel
ben erstiegen am 20. September 1886, indem sie um 2 Uhr 30 früh mit den
Führern M. Egger und Josef Pfurtscheller von der Nürnberger Hütte auf
brachen, zuerst den Wilden Freiger und dann, den obersten Firn des Ue-
belthalferners überquerend, die Sonklarspitze, die sie gegen 10 Uhr
erreichten. Nach einer Stunde Rast wurde in der Richtung des Wilden Pfaf
fen aufgebrochen und zunächst dieser (2 Uhr) und dann (3 Uhr) das
Zuckerhütl erklommen. Während hier Georg Pfurtscheller mit Josef Pfurt
scheller seine Schwester verließ, stieg diese mit M. Egger über den Gais-
karfemer ins Windacherthal und weiter nach Sölden ab, wo sie um 8 Uhr
abends eintraf.« Die Marschleistungen der Pioniere sind generell als ein
drucksvoll zu bezeichnen. Julius Pock, Bernhard Tützscher und Carl

Wechner bestiegen den Gaißkogel im Kühtai von Innsbruck aus: Abmarsch
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um 9 Uhr abends, Ankunft nach 9 Stunden in Kühtai um 6 Uhr morgens;
der Gipfel wird um 8 Uhr erreicht, um 10 Uhr sind die Herren wieder zu
rück in Kühtai. Heinrich Hess bestieg als erster allein den Pflerscher Tribu-
laun, »in überraschend kurzer Zeit«, wie Purtscheller anmerkt. »Gegen
Abend, am 14. August 1887, in Gschnitz eintreffend, brach derselbe mit ei
nem Freunde und einem Träger von dort auf, um in der Ochsenhütte im
Sandesthaie die Nacht zu verbringen. Bei dem herrschenden Regen und
dichten Nebel konnte jedoch der Träger die Hütte nicht finden, und es
musste im Freien bivouakirt werden. Morgens gelangte Hess, den Anstieg
allein fortsetzend, um 7 Uhr 15 auf die Höhe des Sandesjoches. Dank sei
ner vortrefflichen Orientirungsgabe gelang es ihm, den Einstieg in die
grosse Rinne sofort zu finden, und schon in 51 Minuten vom Sandesjoche
aus stand er auf der höchsten Spitze. Der Rückweg zum Sandesjoch nahm
44 Minuten in Anspruch. Die ganze Tour wurde von Wien aus in zwei Ta
gen mit Zuhilfenahme dreier Nächte ausgeführt.«
Gegen Ende des Jahrhunderts wurde eine systematische Durchforschung
der bisher vernachlässigten nördlichen Teile vom Akademischen Alpen
klub Innsbruck durchgeführt, dokumentiert in den Jahresberichten dieses
Vereins und in dem ersten Führer durch die Stubaier von Siegfried Hohen-
leitner. Ab 1900 richtete sich das Augenmerk verstärkt auf das Überwinden
größerer Kletterschwierigkeiten, wobei der Gipfel als Ziel nach und nach
an Bedeutung verlor, eine Entwicklung, die ihren Höhepunkt heute im
Sportklettern gefunden hat. Ideales Betätigungsfeld hierfür waren die
Kalkkögel, die in Zeiten, wo das Reisen zu teuer oder durch politische Zu
stände vereitelt war, für die Innsbrucker Kletterer einen allwöchentlich
aufgesuchten großen Klettergarten darstellten. Der Führer von Alfons Zim
mermann (1922) zog eine erste Bilanz: Spitzenleistung war damals die
Erstbegehung der Riepen-NW-Wand (Fliegerbandl). Die anderen Kalkber
ge der Stubaier sind zwar z. T. mächtiger (die Felsqualität allerdings oft
fragwürdiger), konnten aber nie die Beliebtheit der Kalkkögel erreichen.

Naturschutz

Die Schonung des Tier- und PtJanzenbestandes wird jedem Bergsteiger
und -Wanderer schon im eigenen Interesse am Herzen liegen. Um die sel
tensten und schönsten Arten zu erhalten, wurden sie von den Behörden un
ter Naturschutz gestellt, den jeder als seine eigene Sache betrachten soll.
Die Gendarmerie- und Forstbehörden sowie die Tiroler Bergwacht über
wachen dieses Schutzverbot und sind befugt, auch strafend einzuschreiten.
Naturschutzgebiete sind Ruhezonen! Gebrüll und Lärm stören das Wild.

15


